
D E U T S C H L A N D
D r o g e n

„So fördern wir die Mafia“
Der Stuttgarter Polizeipräsident Volker Haas über Forderungen nach Legalisierung des Drogenkonsums
Polizeipräsident Haas: „Wenn wir Dealer fangen, steigen die Preise“
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SPIEGEL: Herr Haas, Sieplädieren als
einer der ersten deutschenPolizeipräsi-
denten füreine Legalisierung desDro-
genkonsums.Sollen die Bundesbürge
künftig Kokain an der Tankstelle un
Haschisch amAutomatenkaufen kön-
nen?
Haas: Von Legalisierung im Sinne eine
freien Erwerbs kannkeine Rede sein.
Aber wir müssen sehen: Diebisherige
Drogenpolitik ist gescheitert. Esgibt
trotz Verfolgung und Kriminalisierung
weiterhin Drogensüchtige undDrogen-
tote.
SPIEGEL: Ruft nun derPolizeipräsident
wie Konservative zu argumentiere
pflegen, zur Kapitulation vor dem Ve
brechen auf?
Haas: Man müßte, um den Drogenko
sum zu stoppen, dieganze Bevölkerun
einer täglichen Leibesvisitationunter-
ziehen. Daskann diePolizeinicht. In ei-
ner offenen Gesellschaft, in einem E
ropa ohne Grenzen und beiweithin frei-
em Welthandelkönnen wir mal hie und
da ein halbes Kilooder einKilo eines
Rauschgiftes vomMarkt nehmen. Da
ändert am Drogenkonsumnicht viel.
SPIEGEL: Ein Teil Ihrer Kollegen for-
dert deshalb verschärfte Verfolgun
mehrPolizisten, verdeckteErmittler.
Haas: Verschärfte Polizeiaktivitäten be
wirken, paradoxerweise, genau das G
genteil: Wenn wir die Dealerfangen,
den Stoff vomMarkt nehmen, dannstei-
gen die Preise, dieSüchtigen müsse
nochmehr klauen, dieOrganisierteKri-
-

minalität macht nochhöhereProfite. Die
staatlicheRepressionwirkt kontrapro-
duktiv, so fördern wir geradezu die M
fia.
SPIEGEL: Also garnichtstun?
Haas: Wir müssen denDrogenhande
marktwirtschaftlich betrachten: Wir
müssen nicht nur dasAngebot bekämp
fen, sondern auch auf derNachfrageseite
ansetzen . . .
SPIEGEL: . . . also bei denSuchtkranken
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Haas: Der Drogenabhängige hat ein
bestimmten Bedarf anStoff, und den
muß er finanzieren. Jeder Süchtige
braucht am Tag bis zu 250 Mark fü
Drogen. Für mindestens 100Mark
stiehlt einer dafür durchschnittlich am
Tag. Bei 1500 Drogenabhängigen i
Stuttgart ist das ein jährlicher Schad
von über 50Millionen Mark.
Deshalb brauchen wirschon im Interes
se der Opfer derBeschaffungskriminali
tät eineandere Drogenpolitik. Die Be
schaffungskriminalität zerstört außer
dem das Sicherheitsgefühl derBürger
und treibt die ganze Republik nach
rechts. Wenn wir lösbare Problem
nicht lösen,wird derBürger nochstaats-
verdrossener, noch politikverdrossen
SPIEGEL: Auch mit einer Liberalisie-
rung der Drogenpolitik hätten viele
Bürger ihre Probleme.
Haas: Mit dem Ausdruck Liberalisie-
rung wird demBürger einefalscheVor-
stellung verschafft. Wir müssenklarma-
chen, daß der Drogenabhängigenicht
nur kriminell, sondern in ersterLinie
ein behandlungsbedürftigerKranker ist
und daß 10 bis 20 Prozent dergesam-
ten Kriminalität verschwinden, wen
diese Drogenkranken behandeltwer-
den.
SPIEGEL: Also Heroin auf Kranken-
schein – wie Insulin für denDiabetiker?
Heroin für
Schwerstabhängige
wollte die Stadt Frankfurt in einem ärzt-
lich kontrollierten Modellversuch abge-
ben lassen. Vorletzte Woche wurde die-
se Initiative vom Bundesgesundheits-
amt gestoppt – eine Regierungsent-
scheidung, die aufs neue die Debatte
über eine Liberalisierung des Drogen-
rechts aufleben läßt.
Bundesweit wächst die Zahl der Fach-
leute, die – angesichts von 1560
Rauschgifttoten und Zehntausenden
von Beschaffungsdelikten pro Jahr –
auf eine Modernisierung des Drogen-
rechts drängen. Die Befürworter einer
stärkeren Vergabe von Ersatzdrogen
wie Methadon stützen sich unter an-
derem auf eine Studie der John Hop-
kins University in Baltimore: Unter den
617 Methadon-Patienten der US-Uni-
versität sank schon im ersten Behand-
lungsjahr die Zahl der Straftaten um
knapp 80 Prozent, die Junkies knack-
ten 88 Prozent weniger Autos und be-
gingen 90 Prozent weniger Ladendieb-
stähle.
Für eine Modernisierung des Drogen-
rechts plädiert auch ein deutscher Po-
lizeiführer: Der parteilose Stuttgarter
Polizeipräsident Volker Haas, 56, ver-
tritt – zum Ärger der CDU-geführten
baden-württembergischen Landesre-
gierung – die Ansicht, daß eine weite-
re Verfolgung von Drogenabhängigen
nur der Dealer-Mafia nutzt.
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Haas: Ärzte dürfen Ihnen das Herzaus-
tauschen, ohneeine besondereLizenz zu
haben. Ärztensollte esauchfreigestellt
sein, denDrogenkranken dieStoffe zu
verordnen und verabreichen zu dürfe
die Rauschgiftabhängigebrauchen, um
mit ihrer Suchtüberleben zu können.
SPIEGEL: SollenDrogentherapieneinge-
stellt werden?
Haas: Bisher warDrogentherapie ehe
eineFata Morgana: Wir haben nur für 4
Prozentaller Abhängigeneinen Thera
pieplatz. Die meisten, die in diesen Ei
richtungenwaren,sind perGerichtsurteil
zwangstherapiertworden. Eine Rück-
fallquote von mindestens 70Prozent ist
die Folge.
SPIEGEL: DannliebergleichHeroin vom
Arzt, obwohl die Suchtdadurchnicht ge-
heilt, sondern verlängertwird?
Drogenabhängiger*: „Ein behandlungsbedürftiger Kranker“
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Haas: Wenn man mit
Schmerzen zum Arzt
geht, dannkriegt man
ja auch eine Schmerzb
handlung, unabhängi
davon, ob der Arzt nun
die Ursache für de
Schmerz behandeln
kann odernicht.
SPIEGEL: In Baden-
Württemberg werde
derzeit gerade mal 33
Süchtige mit derErsatz-
drogeMethadon behan
delt, also weniger al
drei Prozent derDro-
genabhängigen. Wäre
nicht in vielen Fällen
eher Methadon als He
roin das Mittel der
Wahl?
Haas: Man muß für die
verschiedenenGruppen
der Suchtkrankendiffe-
renzierteAngebote ma
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chen. Wer für Methadon inFrage
kommt, sollte Methadonkriegen. Wer
eine Entgiftungwill, muß sie kriegen.
Aber esbleiben ja immer noch 80 Pro
zent, die vondiesemAngebotnicht er-
reicht werdenkonnten,weil 80 Prozent
nicht zueiner drogenfreien Therapie b
reit sind.
SPIEGEL: Kritiker wenden ein, daß He
roin salonfähig würde, wennÄrzte es
verabreichen dürfen – mit verheerend
Auswirkungen auf Kinder undJugendli-
che.
Haas: Heroin ist in der Tateinegefährli-
che Droge, so wie es in der Apothe
auch anderegefährlicheArzneien gibt.
Heroin sollte daher ineinemindividuel-
len Verfahren, unterärztlicher Kontrol-
le und untertherapeutischerBegleitung
wie andere gefährliche Medikamente
verordnet werden dürfen – nix m
Tankstelle und nix mit Legalisierung
Ich will das Monopol der Organisierte
Kriminalität aufbrechen, diejetzt als
einzigediesenStoff anbietet.
SPIEGEL: Dann würde der Staat zum
Dealer.
Haas: Nicht der Staat würde zum
Dealer . . .
SPIEGEL: . . . sondern Bayer,BASF,
Ärzte und Apotheker?
Haas: Der Arzt wird zum Helfer auch
in diesen Fällen.Außerdemwäre dann
das Bundesgesundheitsamt für d
Qualität der Arznei Heroinzuständig,
nicht mehr die Mafia oder irgendwel-
che Straßendealer. Durch dieRein-
heitskontrolle und die Medizinalisie-
rung des Problems würdepolitisch viel
gewonnen undviel Elend vermieden
werden.
SPIEGEL: Nachdem Sieerstmals Ihre
Ideen vorgetragen haben, hat Ihne
der damalige StuttgarterCDU-Innen-
minister Dietmar Schlee einen Maul-
korb verpaßt.Trotz des Redeverbots
Rauschgiftfragenäußern Siesich nun er-
neut. Hat sich die politische Großwet-
terlage zugunsten einerneuen Drogen
politik verändert?
Haas: Da tut sicheiniges.Wenn ich die
Vorstöße verschiedenerKommunen, et-
wa Karlsruhe, Frankfurt undHamburg,
oder die Debatten in derbaden-würt-
tembergischen Politikbetrachte,stelle
ich fest, daßfaktisch dieMehrheit mei-
ne Meinung teilt. DerjetzigeStuttgarter
SPD-Innenminister FriederBirzele hat
auch schon ähnlicheÜberlegungen an
gestellt.
SPIEGEL: Dennoch hatjetzt das Bundes
gesundheitsamt das Projekt der St
Frankfurt, SchwerstabhängigenHeroin
durch Ärzte verschreiben zu lassen, a
gelehnt – mit Hinweis auf dasBetäu-
bungsmittelrecht,aber auch auf Ge-
sundheitsrisiken.

* In einem Parkhaus am Frankfurter Hauptbahn-
hof.
Haas: Da kann ich nursagen,allmählich
werden die Bürokraten, diemögliche
Entscheidungen zur Milderungdieses
furchtbaren Problems und zur Reduz
rung der unerträglichenBeschaffungs
kriminalität verhindern,selber zum Pro
blem. Die tun so, als ob dieSucht zur
Dispositionstünde. Gespritztwird aber
auf jeden Fall, dieSucht existiert so
oder so, unabhängigdavon, was da
Bundesgesundheitsamt entscheidet.
gibt keine drogenfreie Gesellschaft,also
kann diePolizei auch keine drogenfrei
Gesellschaftdurchsetzen.
SPIEGEL: Also auchHaschisch für alle?
Haas: Tatsacheist: Jeder kann heut
weicheDrogen kaufen,wenn er sie kau
fen will. Einen zwangsläufigenUmstieg
von Haschisch aufHeroin gibt esnicht,
und Haschischmacht auchnicht psy-
chischabhängig. Beson
derestaatlicheMaßnah-
men im Interesse de
Volksgesundheit sind
deshalb bei Haschisc
nicht angezeigt.
SPIEGEL: Fordert der
StuttgarterPolizeipräsi-
dent wie einst die Hip-
pies „Legalize it“?
Haas: Ich sehe nur eine
Alternative: Strafbar-
keit wie bisherodervol-
le Legalisierung. Von
einer Zwischenlösung
wie in Holland –gedul-
deter Verkauf in be
stimmten Lokalen –
halte ich gar nichts
Dann sind die Organi-
sierte Kriminalität und
der internationale
Rauschgifthandel wei-
terhin im Geschäft, un
die Polizei bleibt untä-
t

tig. Das halte ich nicht für gut. Es
kommt nur daseine oder das andere i
Frage. Das seheich, das ist die Reali
tät. Andererseits kann ichnicht übers
Stöckchen springen und sagen, ich
für die Legalisierung. Das bringe ic
nicht raus.
SPIEGEL: Warumnicht?
Haas: Das bringe ich nichtraus. In mir
sträubtsich ganz einfach allesdagegen
daß wir dann in derGesellschaft ein
weiteres akzeptiertes Rauschgift h
ben. Sie könnenmeine Haltung als wi
dersprüchlich ansehen, weil sie das
auch ist. Für dieseFragesind die Poli-
tiker zuständig. Diesollenentscheiden.
SPIEGEL: Wenn dereinst die Politike
entscheiden sollten, daß Haschisch
Tabakladen verkauft werden darf
würden Sie dannreingehen und abend
einen Joint durchziehen?Oder bleiben
Sie lieber beim Trollinger?
Haas: Ich bleibe beim Trollingeroder,
wenn ich der Wahrheit dieEhre geben
soll, beim Bordeaux. Y
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